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Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 18, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar Dr. 
Grotefend zur Fahne einberufen iſt. Etwaige dringende und eilige 
Wünſche werden jedoch gern durch Herrn Dr. Grotefiend ſowie 
durch die Herren Beamten des Königlichen Staatsarchivs, ſoweit es 
ihre dienſtliche Zeit geſtattet, erfüllt werden. Zuſchriften und Sen⸗ 
dungen an die Bibliothek ſind nur an die oben angegebene Adreſſe 
zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliothek⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 
des Bibliothekars und Schriftleiters: Königl. Archivar 

Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. Fernruf 3000. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Sommermonate 
geöffnet: Sonntags von 11 bis 1 und 4 bis 6 Uhr. Mittwochs 
und Sonnabends von 3 bis 6 Uhr. Am Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag iſt das Muſeum während des Krieges 
geſchloſſen. Der Eintritt iſt koſtenfrei. 


Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand, nicht an die Redaktion zu richten. 


Die von unſerer Geſellſchaft herausgegebene Volks- 
kunde des Pyritzer Weizackers von Dr. Fritz 
Soenderop und Dr. Robert Holſten, 236 Seiten 
mit 38 Abbildungen, darunter 12 farbigen Tafeln, 2 Karten 
und 6 Abbildungen im Text, iſt im Kommiſſions⸗Verlage von 
Léon Sauniers Buchhandlung in Stettin erſchienen. Laden⸗ 
preis 12 Mark. 


Auch das Regiſter zu den Baltiſchen Studien 
Neue Folge Bd. I- XVII von Paul Magunna 
iſt in demſelben Verlage erſchienen. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß dieſe Schriften wie das Regiſter zu den 
Baltiſchen Studien Alter Folge von der Verlags⸗ 
buchhandlung an unſere Mitglieder zu 25% unter dem 
Ladenpreiſe abgegeben werden. 


Als ordentliches Mitglied iſt aufgenommen worden: 
Herr Kreisbaumeiſter Weſtmann in Schivelbein. 


Pommern in Münſters Cosmographie. 
Von M. Wehrmann. 

Das bekannte Werk des Baſeler Profeſſors Sebaſtian 
Münſter (geb. 1489, geſt. 1552. Vgl. A. D. B. XXIII, 
S. 30 ff.), Cosmographie, iſt lange Zeit viel gebraucht 
worden und beſitzt ſeiner Karten und Abbildungen wegen 
immer noch einigen Wert. Der Verfaſſer verſtand es, ſich 
für die einzelnen ihm fern liegenden Abſchnitte die Hilfe von 
Sachverſtändigen zu verſchaffen und ſolche geſchickt zu finden 
(v. Wegele, Geſchichte der deutſchen Hiſtoriographie S. 256). 
Die erſte Ausgabe war 1543 erſchienen, aber in neuer Be⸗ 
arbeitung kam das Werk 1550 von neuem heraus; für dieſe 
hatte Münſter eifrig geſammelt. Er habe, ſo ſchreibt er am 
9. Dezember 1550 an den Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg, ſeit einem Jahre die Hilfe vieler Fürſten, Städte 
uſw. nachgeſucht, viele hätten geantwortet, manche nicht. 
Maxime illustrissimi principes Pomeraniae, qui per 
cancellarium suum dom. Jacobum Zitzwitz miserunt 
picturas Stetini, Stralsundi et quorundam rarorum piscium 
effigies una cum totius ducatus pulchra et eleganti 
descriptione et principum iusta genealogia. (F. W. 
Schirrmacher, Johann Albrecht I., Herzog von Mecklen⸗ 
burg. Band II, S. 376.) 

Dieſe Angabe wird zum Teil beſtätigt durch einige 
Schriftſtücke, die im Kgl. Staatsarchive zu Stettin (Stett. 
Arch P. J. Tit. 52. Nr. 320) erhalten find. Mit ihnen 
werden hier andere Nachrichten über die Mitarbeit von 
Pommern an dem Werke zuſammengeſtellt. 

Jakob von Zitzewitz hat zu einer nicht genau zu 
bezeichnenden Zeit in Baſel Sebaſtian Münſter beſucht. Dieſer 
bat den Kanzler um Nachrichten über Pommern für ſein 
geographiſches Werk (vgl. Balt. Stud. N. F. I, S. 166). 
Am dritten Tage nach ſeinem Abſchiede ſandte Münſter ihm 
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ſeine vorläufige Ausarbeitung: En habes. . . quae a me 
postulasti historiam scilicet succinctam Pomeranorum 
atque genealogiam principum eorum. Tuum erit, ut 
iustam adhibeas censuram . .. et cures, ut in tempore 
restituatur. . . Vellem, si fieri posset, quod pictura 
Stetini rudi Minerva mihi committeretur, non enim 
parvum faceret ad decorem ducatus vestri et libri mei. 
Sed necesse esset, quod simul aliquot nummi aurei 
mitterentur necessarii pro sculptura ... . Descriptionem 
vestri ducatus cupio parari a te vel alio docto viro in 
utraque lingua, latina et germanica, quia in utraque 
lingua imprimitur lucubratio mea. ... 

Zitzewitz übergab dies Schreiben mit den ihm überſandten 
Sachen, wie es ſcheint, der herzoglichen Kanzlei, da er wohl 
keine Zeit fand, die Arbeit, wie er verſprochen hatte, ſogleich 
zu übernehmen. Herzog Philipp I. intereſſierte ſich lebhaft 
für die Angelegenheit, doch wurde die Sache, wie es damals 
üblich war, verſchleppt. Als man dann erfuhr, das Buch 
ſolle im Jahre 1550 erſcheinen, erhielt der in Speier weilende 
herzogliche Vertreter den Auftrag, an Sebaſtian Münſter zu 
ſchreiben, „daß die Herzoge zu Stettin Pommern fleißig ihn 
erſuchten, mit dem Druck ſeiner excellenten Cosmografei nicht 
zu eilen, dann J. F. Gn. in voller Arbeit ſtünden, die 
Gelegenheit des Pommerlandes, ſobald man nur damit gefaßt 
werden könnte, mit eigenem Boten ihm zuzuſchicken“. Darauf 
antwortete Münſter, er könne mit dem Drucke nicht warten, 
da das Buch zur nächſten Faſtenmeſſe zu Frankfurt erſcheinen 
müſſe. Als Saſtrow dies nach Stettin vermeldete, beeilte 
man ſich die begonnene Arbeit zu vollenden. Am 14. Dezember 
1549 ſchrieb Herzog Philipp an den Herzog Barnim: 

„Wir haben die Beſchreibung E. L. und unſerer 
Lande, auch eine Genealogie, wie dieſelb durch den hoch⸗ 
gelahrten, unſern lieben beſonderen Sebaſtianum Munſterum 
verfaßt und unſerm Kanzler Jakob Zitzewitz zugeſchickt 
worden, verleſen und mit Fleiße überſehen laſſen. Und da 
ſich befindet, daß berührte Beſchreibung und Geburtslinie 
allerdinge nicht richtig noch vollkommen, als haben wir in 
Verordnung getan, daß unſer Hauptmann zu Stolpe, Rat 
und lieber Getreuer Niklas von Klemptzen, ſo unſer 
Lande Gelegenheit, auch der fürnehmſten Geſchicht, ſo darin 
je zu Zeiten fürgefallen, und unſer Genealogie mehr Wiſſen⸗ 
ſchaft hat, mit ſeiner fürhabenden Arbeit und Beſchreibung 
fortfahren wird, und wollen, ſoviel an uns iſt, damit 
ſothan descriptio ſo zeitlich als immer möglich gefertigt 
und hinaus gegen Baſel kommen möge, an keiner dienſtlichen 
Beförderung erwinden laſſen. Was aber ferner obgenannter 
Munſterus vonwegen einer Abkontrafeiung E. L. Stadt 
Altenſtettin tut bitten, überſenden wir E. L., aus un⸗ 
verſchloſſenem des Munſterus Briefe zu verleſen, und wollen 
nicht zweifeln, E. L. werden es an dem und, was ſonſten 


mehr dazu gehören will, nicht Mangel ſein laſſen“. Herzog 
Barnim antwortete am 4. Januar 1550: „Wir haben 
verordnet, daß ſolche Contrafait, alsbald es möglich, ſoll 
gefertigt werden, wie wir dann desſelben alle Stund 
gewärtig und willens ſein, alsbald dasſelbe an uns gelangt, 
E. L. zuzuſchicken“. 

Das Bild von Stettin zu bekommen, machte, wie es 
ſcheint, viel Mühe. Nach einem Briefe des Balthaſar vom 
Wolde vom 18. Dezember 1549 war, „was ſonſt Munſterus 
itzund haben ſoll, fertig“. Man ſcheint dann auf die Her⸗ 
ſtellung des „Contrafaits“ nicht gewartet zu haben, ſondern 
ſandte das fertige Material ſofort an Bartholomeus Saſtrow. 
Es war, wie dieſer erzählt (Lebensbeſchreibung II, S. 611), 
„ein Haufen zuſammengezogen Berichts, aber noch nicht 
allerdinge vollnnkommen“. Am 22. Januar ſchickte Saſtrow 
dies nach Baſel und erhielt alsbald von Münſter einen Brief, 
den er in ſeinen Erinnerungen mitteilt. Er lautet nach dem 
Druck von Mohnike (Saſtrow II, S. 612 f.), wie folgt: 

Eximio viro, domino Bartholomaeo, Pomeraniae 
secretario, amico candido salutem. 

Accepi literas tuas, clarissime vir, quas 22. Januarii 
Spirae ad me dedisti. Jam vero tua praestantia quoque 
misit aliud et magnum fasciculum literarum et tabularum 
ex Pomerania missum, sed nimis tarde. Cancellarius 
principis Citzevit, q uum hic apud me esset, promisit se 
missurum ante natale Christi ex Pomerania, quicquid ex 
re esset. Expectavimus ergo tempus illud et praeterea 
mensem unum ultra, sed, cum nihil mitteretur, progressi 
sumus in opere nostro. Haud dissimile quid accidit 
nobis ex ducatu Clevensi. Certe ego utrinque deprecor 
culpam a me, nam in tempore utriusque regionis proceres 
monui. Voluit dominus Petrus Artopoeus, ut ad te 
mitterem tabulam Pomeraniae, quam ante biennium ad 
me ex Augusta misit; id libens facio. Constat tibi citra 
dubium, quid cum illa facias. Domino cancellario principis 
Pomeraniae scribam in nundinis Frankfordianis; iam non 
licet propter nimias occupationes. Nam imponimus 
colophonem Cosmographiae nostrae, ne typographus im- 
pediatur, quominus tam sumptuosum opus ex infinitis 
fere figuris integratum perferat ad instantes nundinas. 
Ceterum inter reliqua, quae missus de Pomerania fasci- 
culus habet, addita est quoque pictura magni cuiusdam 
et nigri piscis, cuius explicationem adscriptam, a me 
vero resectam mitto tuae humanitati, ut distinctioribus 
characteribus illam mihi edisseras. Nam non nihil 
dubito de germanica voces Braunfisch, an illam recte 
legam, sed multo magis de anglica et hispanica dictione 
Tinet (?). Tua praestantia explicatius mihi nomina illa 
pronuntiet et in feriis paschalibus, quando multi mercatores 
Basilienses Spiram venient, ex nundinis revententes, ad 
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me mittat. Interim bene valeat. Basileae Mercurii post 
Reminiscere!). Tuus Sebastianus Munsterus. 

Auf dieſen Brief hin reiſte Saſtrow ſelbſt nach Baſel 
und unterredete ſich mit Münſter. Was weiter geſchah, wird 
nicht berichtet. 

Aus den vorſtehenden Nachrichten geht deutlich hervor, 
daß die Nachricht falſch iſt, Zitzewitz ſei der Verfaſſer der 
Beſchreibung Pommerns, die in den Kapiteln 462 bis 470 
der Cosmographie vom Jahre 1550 gedruckt iſt. Er war nur 
der Mittelsmann, die eigentliche Arbeit hat Nikolaus von 
Klemptzen geliefert. Er war ja dazu ſehr geeignet, denn wir 
kennen ihn als den Bearbeiter der ſogenannten Pomerania 
(Vgl. Pomerania, herausgeg. v. Gaebel II, S. 239 ff.). Von 
dem Stettiner Geiſtlichen und Schulmann Peter Becker oder 
Artopoeus (vgl. Steinbrück-Moderow, Die evangel. Geiſt⸗ 
lichen Pommerns I, S. 451) hat Münſter nur die Karte von 
Pommern erhalten, die freilich ein vollſtänd iges Zerrbild von 
dem Lande gibt. Am unglücklichſten iſt es ihm mit dem viel 
beſprochenen Bilde von Stettin gegangen. Er hat es ſchein⸗ 
bar nicht erhalten, wohl aber eine Zeichnung von Stralſund. 
Dieſe gibt nun Münſter in ſeinem Werke als „die Stadt 
Stettin in Pommern an der Oder gelegen nach ihrer Form 
und Gelegenheit, ſo ſie heut bei Tag hat“; es liegt wohl auf 
ſeiner Seite ein Irrtum vor. Obwohl man leicht erkennt, 
daß dies Bild unmöglich Stettin darſtellen kann, ſo hat es 
doch oft Verwirrung angerichtet. 

Die einzelnen Kapitel der Beſchreibung handeln von dem 
Fürſtentum Pommern, von der Fruchtbarkeit des Landes, von 
den fürnehmſten Städten, von der Inſel Rugia, von den 
Geburtslinien der Fürſten zu Rügen, der Herzoge von Pommern, 
der Fürſten von Caſſubien und vom Bis tum in Pommern. 
Außer der erwähnten Karte von Pommern und der angeblichen 
„wahrhaften Abcontrafaitur der herrlichen und weit berühmten 
Stadt Stettin in Pommern“ enthält die Cosmographie die 
Bilder des Wappens, des Götzen Swantewit und des 
Biſchofs Otto von Bamberg. Auf den Inhalt wollen wir 
nicht eingehen; er hat nur antiquariſchen, gar keinen geſchicht⸗ 
lichen Wert. Was Klemptzen oder nach ſeinen Aufzeichnungen 
Münſter in der Eile zuſammengeſtellt hat, iſt im ganzen 
überaus dürftig und fehlerhaft; man kann nicht behaupten, 
daß dieſe descriptio gar viel zum Ruhme des Herzogtums 
beitragen konnte. M. W. 


1) Der Brief kann nach dem Zuſammenhange mit den andern 
Schrifiſtücken nur vom Jahre 1550 fein; er iſt dann datiert vom 
5. März. Saſtrow erzählt dies aus dem Jahr e 1549; es muß wohl 
ein Irrtum vorliegen. 


Von der Huldigungsfeier der Stadt Stettin für 
Herzog Bogiſlaw XIII. am 5. April 1605. 

Ein Thronwechſel vollzieht ſich heute im Vergleich zu 
früheren Jahrhunderten in relativ einfachen Formen; außer 
der Reſidenz und etwa der Stätte des fürſtlichen Erbbegräb⸗ 
niſſes merken die übrigen Städte des Landes kaum etwas 
oder nur wenig von dieſem doch auch für ſie ſo wichtigen 
Akte. Anders, wie bemerkt, war es in vergangenen Zeiten: 
der neue Fürſt galt erſt dann als anerkannt, nachdem er die 
Huldigung aller ſeiner Untertanen, wenn irgend möglich per⸗ 
ſönlich, entgegengenommen hatte, wobei er allerdings zumeiſt 
auch die zahlreichen Privilegien der Städte, der Zünfte und 
einzelner Perſonen beſtätigte. So zog er mit zahlreichem 
Troß durch ſein ganzes Land und empfing in allen Städten 
den feierlichen Huldigungseid der Städter und Bewohner des 
umliegenden Landes.!) Da das ganze Drum und Dran 
dieſes wochenlangen Umzuges den Städten und dem Lande ganz 
erhebliche Summen koſtete, ſo war man auf Seiten der Regierten 
erklärlicher Weiſe meiſt bemüht, dieſe Laſt einer gewaltigen 
Einquartierung durch rechtzeitig angebotene Geldabfindungen 
von ſich abzuwälzen. Beſonders ſchwer wuchtete im Anfang 
des 17. Jahrhunderts dieſe mehr oder minder unfreiwillige 
Steuer auf Pommerns Städten infolge des ſo ſchnellen 
Abſterbens der einzelnen Zweige des Greifengeſchlechtes, das 
binnen ganz kurzer Zeit immer wieder neue Huldigungen 
erforderte. Schon 3 Jahre nach der Thronbeſteigung 
Barnims XII. in Pommern⸗Stettin (9. Februar 1600) ging 
die Regierung an den faſt ſechzigjährigen und kranken 
Bogiſlaw XIII. über (1. September 1603). Kein noch fo 
flehentliches Bitten der Städte half: ſie mußten die Huldigungs⸗ 
reiſe des Herzogs über ſich ergehen laſſen. Wie ſich die 
Stadt Stettin damit abgefunden hat, ſoll in folgendem 
kurz aus den Akten des Kgl. Staatsarchivs Stettin, Wolgaſter 
Archiv Titel 64 Nr. 3 b, dargeſtellt werden. Hat dies vielleicht 
auch nur Lokalintereſſe, ſo läßt ſich immerhin daraus ein 
Schluß ziehen auf die Größe der ganzen Huldigungslaſten, 
die manchem Städtlein für viele Jahrzehnte untilgbare 
Schulden aufbürdete. 

Stettin hatte ſich rechtzeitig?) mit Herzog Bogiſlaw XIII. 
dahin geeinigt, daß er auf eine „Ausrichtung“ ſeitens der 
Stadt verzichtete und verſprach, ſie nicht „mit gemeinem 
Geſinde“ zu belegen; die Stadt verpflichtete ſich dagegen zu 
einer Zahlung von 6000 fl. an die fürſtliche Kaſſe, zur 
Geſtellung eines Ehrenmahles für den Herzog und ſeinen 
Hofſtaat und zur Überreichung der üblichen Ehrengeſchenke. 


) M. v. Stojentin, Die Erbhuldigung der hinterpommerſchen 
Stände bei der Thronbeſteigung Herzog Bogiſlaws XIII. im Jahre 
1605. Balt. Studien. N. F. 5. ©. 31 ff. 

2) v. Stojentin, a. a. O. S. 40. 
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Immerhin noch genug! Wie ſchwer müſſen alſo erſt die 
Laſten einer Huldigung mit allen ihren ſonſtigen Anforderungen 
und Verpflichtungen geweſen ſein! — 

Über den Verlauf der Huldigung am 5. April 1605 in 
Stettin ſelbſt ſind wir — abgeſehen von den ihr voraus⸗ 
gehenden Verhandlungen — nur kurz unterrichtet!) und von 
dem ihr folgenden Feſtmahl erfahren wir nur, daß es von 
2 bis 9 Uhr gedauert hat. Umſo mehr erfahren wir durch 
die Akten über die Vorbereitungen und die geplante Anrich⸗ 
tung des Feſtes im ganzen und einzelnen. In der Aufſtellung 
des Stettiner Stadtkämmerers über die bevorſtehenden Aus⸗ 
gaben zur Huldigungsfeier ſpielte die 1. Rate der Huldigungs⸗ 
gelder in Höhe von 238 Gulden und 24 Groſchen nicht nur 
angeſichts der oben ſchon erwähnten Geſamtabfindungsſumme 
von 6000 Gulden, ſondern auch angeſichts der übrigen Poſten 
der Rechnung eine recht beſcheidene Rolle. Verlangt werden 
von der Kämmerei im ganzen über 8000 Gulden für die 
Veranſtaltungen, darunter über 7000 Gulden zum Einkauf 
von Lebensmitteln, rund 700 Gulden zu vergoldeten Trink⸗ 
geſchirren und Pokalen für die Herzoge, 275 Gulden zu ver⸗ 
goldeten Pokalen für den herzoglichen Marſchall, Kanzler und 
Kämmerer, endlich faſt 100 Gulden für Seidenſtoffe, Silber⸗ 
borten u. ä. 

Am 14. März überſchickte der herzogliche Marſchall 
Wedig von Wedel dem Rat der Stadt Stettin ein Verzeichnis 
des in Stettin zu erwartenden und zur Tafel zu ziehenden 
Hofſtaates und Gefolges. Es enthält außer 10 Fürſtlichkeiten 
noch die fremden kurfürſtlichen und fürſtlichen Geſandten, 
Grafen und vornehme Offiziere, Landräte und Bürgermeiſter, 
Hof⸗ und Landjunker, ſowie die Damen des Hofſtaats; im 
ganzen wurden hierfür 23 Tiſche für erforderlich erachtet. 


Die Sorge für die richtige Aufſtellung und Aus rüſtung dieſer 


Tiſche und dazu gehörigen Bänke — für die 4 Tiſche der 
Hof⸗ und Landräte muß, das wird beſonders betont, alles 
Zubehör, wie Tiſchtücher, Handtücher, Schüſſeln, Teller uſw., 
beſchafft werden — ſowie für die Aufwartung werden ſeitens 
des Rates folgende Männer beſtimmt: Für die beiden fürſt⸗ 
lichen Tafeln (ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß drei Tafeln 
hierzu erforderlich waren): die Bürgermeiſter Sachtelebendt,?) 
Giſelbrecht und Rammihn, ferner Dr. Schwallg, ſowie Jürgen 
Giſe, Chriſtian Ludeke, Kaſpar Werckman, Benedikt Fuchs 
und Jochim Schwellengreber. Weiterhin: für den 1. Tiſch 
Michael von Hagen und Jürgen Strubitz, für den 2. Tiſch 
Simplizius Jaſter und Jürgen Zimmermann, für den 3. Tiſch 
Johann Sieffert und Andreas Hilldebrandt, für den 4. Tiſch 
Otto Ram und Max Giſelbrecht, für den 5. Tiſch Matthias 
Fuchs und Paul Zachariaß, für den 6. Tiſch Paul Kölemann 


1) v. Stojentin a. a. O. S. 64. 
2) Ich gebe die Namen in der alten Form der Akten. 


und M. Meuſeler, für den 7. Tiſch M. Setzer und Jakob 
Funcke, für den 8. Tiſch Michael Franck und Fidentius Jaſter, 
für den 9. Tiſch Johannes Uker und Dinnies Krüger, für 
den 10. Tiſch Jakob Golltz und Lorenz Kepermann, für den 
11. Tiſch Michael Küſell und Hermann Barckhoff, für den 
12. Tiſch Jochim Neumann und Gabriel Pfeill, für den 
13. Tiſch Erdmann Schwellengreber und Henning Glinde, 
für den 14. Tiſch Jochim Tanto und Peter Scheningk, für 
den 15. Tiſch Steffen Timpe und Paul Fleck, für den 16. Tiſch 
Ludke Krüger und Thomas Junge, endlich für den 17. Tiſch 
Hans Theweß und Gregor Winß. Jeder Tiſch erhielt drei mit 
Nummern verſehene Tiſchdiener, deren jeder acht genau be⸗ 
ſtimmte Gedecke zu verſorgen hatte; vorgelegt wurde von 
allen Speiſen dreimal. Auf den einzelnen Tafeln ſtanden je 
zehn Konfektſchalen mit zehnerlei Sachen. Für die Hof- und 
Landräte gab es drei Gänge nnd zum Schluß Butter und 
Käſe ſowie Gebäck, während die Junker und Kanzleibeamten 
zum Nachtiſch nur Obſt und Gebäck erhielten. In der Zeit 
dieſes Feſtmahls ſollten die Geſchütze auf dem Walle Freuden⸗ 
ſchüſſe löſen, während lieblicher Geſang unter Leitung der 
Kantoren Philipp und Thomas die Speiſenden ergötzen ſollte, 


während der Stadtmuſikus Paul Lutkeman die erforderliche 


Inſtrumentalmuſik ſtellen mußte. 

Rechtzeitig ſchon hatten ſich die Väter der Stadt auf 
den drohenden Überfall vorbereitet. Bereits am 10. Januar 
1605 war folgendes im Rate beſchloſſen worden: 

„1. Vor allen Dingen umb den Furier⸗ und Futterzettel 
anzuhalten, damit man wiſſen konne, wie ſtarck der fſtl. 
Komitat ſein undt man ſich darauf mit aller Zubehorunge 
prepariren muge. 

2. M. Ciriacum den Mundkoch zur Sparſamkeit anzu⸗ 
mahnen und ihme auf allen Fall über ſein honorarium 
ein Erkentnuß, ſo fern er etwas guets hierin ſchaffen 
und außrichten wurde, zuverſprechen. 

3. Die Aufwartunge auf die Tiſche und was darzu an. 
Tiſchgeredt von nöten beizeiten in acht zu haben, deß⸗ 
halben um den Furierzettel zu urgieren. 

4. Feuer⸗ und Wachtordnung in allem fleiſſigk nachzuſetzen. 
Die Tagk⸗ und Nachtwache woll zu beſtellen; in die 
Nachtwache etwan 300 Man (NB.! Sie marſchierte 
um 8 Uhr abends mit Trommel⸗ und Pfeifenklang auf) 
in wehrender Huldigung zuverordnen, von den Kantzeln 
abzukundigen, das ein jeder ſein Feuer und Leicht in 
guter acht habe. Das die Brawer in ihren Kufen ſtets 
Waßer bei der Hand haben ſollen, item vor die Thuere 
und auff die Haußbohne etliche Kubel mit Waßer ſtehend 
zu haben. 

5. An allen Eckhäuſern Leuchten zu haben und darüber 
noch anzuordenen, das auf dem Hewmarckt in den 
Heuſern herumb Leuchten hangen und ſonſten in der 
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10. 


11. 


12. 
13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
18. 


19. 


Stadt der zehende Nachpar successive eine Leuchte 
halten ſoll. 


. Auf den Laſtadien verlengſt den Scheunen und auf den 


Holtzhöfen bei Tagk und Nacht fleißige Wacht und Aufſicht 
zu beſtellen, welchs den Hern Laſtadiſchen Gerichtsvoygten 
committiret wirdt. 


Das große Geſchütz vom Siegelerhauß und auß dem 


Kloſter unter andern auf die Welle und ſonſten zu 
gebrauchen. 

Auff dem Walle für dem Hl. Geiſtes Thore, auf dem 
Bollwerck für dem Grawenkloſter, item auf dem Damzoll 
und ſonſten Ehrengeſchöſſe zum fſtl. Einzuge abgehen 
zu laſſen. 

Auf den Orleyſchiffen!) auf jedem 10 große Geſchütz zu 
verordenen, dieſelbe mit Flaggen, Fahnen und anderer 
zugehoriger Notturft zuverſehen, welches Hern Samuel 
Rochlitzen und Hern Niclauß Voßbergen anbefohlen 
wirt. 

Die neue Fahne mit roht und blau ſchachtieret 
machen zu laſſen, jedoch das der Stadt Wapen und 
Farbe darin zum Zier geſetzet werden. 

Etzliche des Rahts zu verordenen, ſo die fſtl. Perſonen 
allezeit begleiten, comitirn und deduciren ſollen. 

Bei den Küchen die Nachtwache zu beſtellen. 

Guete Aufſicht bei den Küchen auf das Feur zu haben, 
damit der Stadt und den benachbarten kein Schade 
geſchehe, ſonſten wil der H. B. Rammin davon pro⸗ 
teſtiret haben. 

Die Politzer ſollen doſelbſt in loco gemuſtert und ent⸗ 
weder alhie bei dem Geſchütze aufwarten oder ſonſten 
gebrauchet werden. 

Den jennigen, ſo in der Schultzenſtraßen, auf der Ober⸗ 
wikn und am St. Peters Kirchhoff an den befreyheten 
Ortern wohnen, auch anzuſagen, das ſie ſich zur Huldigunge 
ſtellen ader auff den wiedrigen Fall ſolchs zu Hofe zu 
notificiren. 

Generallmuſterung aller vier Quartieren zu halten und 
darin keinen zu verſchonen, ſondern Gleicheit zu halten. 
Auf Wiken und Laſtadie Muſterungen zu halten. 

Hn. Benediet Voßen und Hn. Simplicium Jaſtern, jo 
hiebevor dem beſtalten Hauptmann adjungiret geweſen, 
nunmehr zu verſchonen, weil den verordenten Wachthern 
ohne das allerhand expeditiones diesfals obliegen, welche 
nebenſt dem Hauptman und Feldwebeln die Sachen zum 
beſten dirigieren und verrichten werden. 

Den Bürgern anzuſagen, das ſie mit Stro und Hew bei 
Zeiten ſich verſorgen ſollen. 


1) Kriegsſchiffen. 


20. Den 24 Trabanten, 18 Feldwebeln und 10 Fenderichen 
jedem ein Veltzeichen von 7 Ellen Cahrteke !) und 
Federn zu geben. Dem Hauptmann aber von Seiden⸗ 
tafft und Goldſchlingen ein Feldzeichen machen zu laſſen. 

21. Es ſoll keinen Junckern in der Herberg Eſſen und Gedrenck 
gefolget werden, ſondern ſollen zu Tiſche gehen. 

22. Rakitken) und Feuerwerk anzurichten wird von nöten 
erachtet. 

23. Musicam vocalem et instrumentalem in optima forma 
zu beſtellen.“ 

Hierzu wurde zuſätzlich noch verordnet: 

24. Bier oder Wein darf nicht mit Kannen aus dem Keller 
geholt werden, ſondern iſt in Fäſſern abzuziehen und in 
die zwiſchen den beiden oberſten Gemächern im Rathaus 
gelegene Küche zu bringen; zur Erleichterung dieſer Über- 
führung ſoll ein Loch in die Küchenmauer gebrochen 
werden. 

25. Knechte und Jungen dürfen ſich im Rathauſe nicht ſehen 
laſſen. 

26. Unter den Gewölbebalken in der großen Ratsſtube iſt 
zur Sicherheit ein ſtarker Balkenpfeiler zu ſetzen; der 
Rathauskeller iſt wegen der dort entſtandenen Riſſe genau 
zu beſichtigen. 

27. Die Tore bleiben während der Huldigungsfeier verſchloſſen. 

28. Von der Stettiner jungen Mannſchaft ſollen 1000 Mann, 
die 4 Fähnlein haben ſollen, aufmarſchieren und zwar 
2 Fähnlein bei der Münze und die beiden andern neuen 
Fahnen auf dem Markt. Dieſe ſollen dann vom Schloß 
an durch die Fuhr⸗ und Schuhſtraße ein doppelſeitiges 
Spalier bilden, dürfen aber erſt ſchießen, wenn die 
fürſtlichen Perſonen vorbei geritten ſind. 


* * 
* 


Man ſieht, vielerlei Bedenken und Erwägen erforderten 
ſchon die Vorbereitungen der Feier, und die verantwortlichen 
Leiter des Ganzen, beſonders aber der Herr Stadtkämmerer, 
mögen erleichtert aufgeatmet haben, wenn ſich ſchließlich die 
Tore der Stadt wieder hinter dem fürſtlichen Zuge geſchloſſen 
hatten und der letzte Mann im Staube der Straße nach Alt⸗ 
damm verſchwand. O. Grotefend. 


Das Grabmal eines Pommern in Rom. 
Von M. Wehrmann. 

In der Kirche Maria dell' Anima in Rom 
befindet ſich an der Wand rechts vom rechten Seitenportal 
ein Grabmal zweier deutſcher Geiſtlichen, das ausgezeichnet 
iſt durch feine und kunſtvolle, von „raffaeliſcher Anmut“ durch⸗ 


1) Eine Stoffart. 
2) Raketen. 
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hauchte Ornamentik. Die Büſten der beiden Toten ſtehen 
in muſchelförmigen Niſchen eines Aufbaues, in deſſen Giebel 
ein Totenkopf dargeſtellt iſt und deſſen Flächen, eingefaßt von 
kleinen korinthiſchen Pilaſtern, mit einem großen Blumenrelief 
geſchmückt ſind.!) Unter der Baſis, die mit zwei Wappen 
(links zwei ſpitz nach oben zulaufende Schenkelpaare, rech ts 
ein horizontaler Balken mit Stern) geziert iſt, befindet ſich 
auf einer Tafel folgende Inſchrift: 

Bernardo Sculteti 8. M. Stetinen. Caminen. 
et Johanni Knibe S. Crucis et Stephani in Hunfeld 
Herbipolen. dioc. ecclesiarum prepositis, viris probitate 
et religione prestantissimis, quia ille vivens, hic moriens 
ceuncta hospitali donavit, illius donum plenum, huius 
semiplenum habuit effectum, societas hospitalis beneficiorum 
memor pie posuit et his anniversaria et perpetuam missam 
instituit. Jlle XXX. Julü, hic VII. Marcii MDX VII decessit. 

Discite ab exemplo presenti, discite fratres, 
ut bene pro votis istae locentur opes.?) 

Von den beiden durch dies Denkmal geehrten Geiftlichen 
intereffiert uns hier Bernhard Sculteti, der in der 
deutſchen Brüderſchaft bei der Kirche Maria dell' Anima eine 
bedeutende Rolle geſpielt hat. Am 3. Mai 1491 iſt er als 
decretorum doctor, vicarius Magdeburgensis ihr beigetreten.“) 

Wie aus der Eintragung in ein Buch, das ihm einſt 
gehörte und ſich jetzt in der Univerſitätsbibliothek zu Upſala 
befindet, hervorgeht, ſtammte Bernhard Seultetus oder 
Schultze aus Lauenburg; er wird dort genannt: Bernardus 
Scultetus de Lowenborch Prutenus.“) Danach hielt er 
ſich bereits 1475 in Rom auf. Ein anderes Mal wird er 
als Cassubius bezeichnet;“) es iſt mithin ficher, daß ſeine 
Heimat die pommerſche Stadt Lauenburg war. Er erhielt in 
Rom eine größere Zahl von Pfründen, u. a. ein Canonicat 
in Lübeck und die Präpoſitur von S. Marien in Stettin. 
Von dieſen Stellen hat er wohl nur die Einnahmen bezogen 
und die Amter nie wirklich bekleidet. Dagegen war er ſeit 
1497 tätiges Mitglied des ermländiſchen Stiftes und erhielt 
1499 in ihm die zweite Prälatur, das Dekanat.“ 


1) J. Schmidlin, Geſchichte der deutſchen Nationalkirche 
in Rom S. Maria dell' Anima (Freiburg i. Br. 1906) S. 346, 
wo auch eine Abbildung gegeben iſt. Nicht zugänglich war mir zur 
Zeit das Werk von J. Lohninger (S. Maria dell' Anima, die 
deutſche Nationalkirche in Rom. Rom 1909). G. v. Graevenitz, 
Deutſche in Rom. S. 111. 

2) Forcella, iserizione delle chiese e d’altri edifici di 
Roma. III. S. 446, Nr. 1075. 

3) Liber confraternitatis B. Maria de Anima Teutoni- 
corum de urbe (Roma 1875) S. 87. 

4) J. Collijn, Katalog der Inkunabeln der Kgl. Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Upſala (1907) Nr. 1372. 

5) J. Collijn, a. a. O., Nr. 520. 

6) L. Prowe, Nicolaus Coppernicus I, 1. S. 266 Anm. 
Ermländ. Zeitſchrift III, S. 356 f. 


Damals befand er ſich wieder in Rom und beteiligte 
ſich eifrig an den Beratungen der deutſchen Brüderſchaft über 
den beabſichtigten Neubau der Kirche. Am 24. September 
1499 ſtimmte Bernardus Sculteti, praepositus Stetinensis, 
dem Beſchluſſe bei, den Neubau vorzunehmen.“) Er kehrte 
dann wieder nach Preußen zurück und wurde im Anfange des 
Jahres 1501 vom ermländiſchen Biſchofe zum Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens zu Verhandlungen geſandt, die in Tapiau 
ſtattfanden.“) Zu gleicher Zeit unterhandelte auch das Camminer 
Kapitel mit ihm über eine Angelegenheit, die das Stargarder 
Archidiakonat betraf.“ 

Bald darauf war er wieder in Rom, wo er als Be— 
vollmächtigter des ermländiſchen Domkapitels blieb und als 
Kuriale am päpſtlichen Hofe nicht ohne Einfluß war.“) Nament⸗ 
lich war er tätig für den Bau der Animakirche als Proviſor 
(ſeit dem 14. Juni 1503), Architekt und als Baufaffierer.”) 
Er gehörte zu den Mitgliedern der Bruderſchaft, die recht 
hoch beſteuert wurden, und zahlte 1509 und 1510 je 
100 Dukaten?) Bei der Weihe der neuen Kirche am 
23. November 1511 war er zugegen und empfand ſicher Freude 
an der Vollendung des Werkes, für das er viel getan hatte. 

Sculteti wurde päpftlicher cubicularius und Notar und 
erhielt am 18. Juni 1513 vom Papſte Leo X. Einkünfte 
aus der Propſtei von Walbeck in der Halberſtadter Diözefe 
und aus andern Pfründen.“) 

Am 29. Juli 1518 errichtete er ſein Teſtament und 
ſetzte das Hoſpital der Anima und die Kirche zu Erben ein 
„electa sibi sepultura in ecclesia hospitalis beatae Mariae 
de Anima in sepulcro novo, quod sibi construxerat.“ s) 
Am folgenden Tage iſt er, wie die oben mitgeteilte Inſchrift 
angibt, geſtorben. Das Grabmal war urſprünglich in der 
Annenkapelle. 1559 wurde es auf Beſchluß der Kongregation 
von ſeinem Platze in infimo templi angulo an einen ehren⸗ 
volleren Platz gerückt. Von ſeiner Hinterlaſſenſchaft erhielt 
das Hoſpital nur einen Teil; ſeine Pretioſen waren 
noch nach der Plünderung von 1527 erhalten. Die ſämtlichen 
Ausgaben, die er während ſeines Proviſorats gehabt hatte — 
ſie beliefen ſich auf mehr als 2000 Dukaten — erließ er in 
großmütiger Weife.?) 


1) Röm. Quartalſchrift. 
Schmidlin a. a. O., S. 206 f. 
2) Ermländ. Zeitſchrift. 241, S. 418. 
) Kratz, Urkundenbuch des Geſchlechts v. Kleiſt. I, S. 726 f. 
) Prowe, a. a. O. Al. Schulte, die Fugger in Rom. 
I, S. 16. 30. 
f 5) Schmidlin, a. a. O., S. 207. 210. 358 f. 
) Schmidlin, a. a. O., S. 214. 256. Über den Bau der 
Kirche vgl. A. Schulte, a. a. O., I, S. 202 f. 
1) Hergenroether, Leonis X. regesta Nr. 3235. 3236. 
8) Röm. Quartalſchrift. XII. Suppl.⸗Band S. 29, Nr. 134. 
9) Schmidlin, a. a. O., S. 346 Anm. 1, S. 359. 


XII. Suppl.⸗Band S. 67. Vgl. 


Der neueſte Geſchichtsdarſteller der deutſchen National⸗ 
kirche ſagt von ihm folgendes: „Dieſer Mann genoß nicht 
nur am römiſchen Hofe als Kämmerer Leos X. einen großen 
Einfluß, ſondern als Propſt von Stettin, Pfarrer von Danzig 
und Domdekan von Ermland griff er auch tief in die nordiſchen 
Verhältniſſe ein; mutig hat er in der ermländiſchen Kirche, 
deren Prokurator er war, mit Hilfe des Papſtes, des Kaiſers 
und des deutſchen Ordens das Deutſchtum vor allem gegen 
Polen hochgehalten.“ ) 

Intereſſant ſind auch ſeine Beziehungen zu Nicolaus 
Coppernicus. Als dieſer ſich 1499 in Bologna mit ſeinem 
Bruder in großer Geldverlegenheit befand, ſandte ihm Scultetus 
auf Veranlaſſung des biſchöflichen Sekretärs Georg Pranghe 
100 Dukaten, die er von einer römiſchen Bank entlieh, und 
bat den Biſchof, den Oheim des Coppernicus, um baldige 
Zuſendung von Geld.“) 

Von der Bücherſammlung des Scultetus befinden ſich 
8—10 Stücke in der Univerſitätsbibliothek zu Upſala, wohin 
ſie zumeiſt aus der ermländiſchen Bibliothek zu Frauenburg 
gekommen find; es find Drucke aus Venedig oder Rom.“) 

Die Erinnerung an den Lauenburger mag auch in 
Pommern erneuert werden, obwohl er in ſeiner engeren 
Heimat ſehr ſelten geweilt hat. In der päpſtlichen Haupt⸗ 
ſtadt hat er ſich aber um das Deutſchtum entſchieden verdient 
gemacht. Pommern, die in Rom die altehrwürdige deutſche 
Nationalkirche beſuchen, mögen auch einen Blick auf das Grab⸗ 
mal werfen, das dort einem ihrer Landsleute errichtet worden iſt. 


Alte Dorfſchulen. 
Von G. Vietzke. 

Der Frühlingshauch der Reformation brachte uns mit 
andern ſchönen Dingen auch die erſten Dorfſchulen. Ihre 
Zahl war freilich zunächſt recht gering. Ja, wenn alles in 
Erfüllung gegangen wäre, was die großen Kirchenordnungen 
(1535 u. 1563) und gründlichen Viſitationen ſo wünſchten und 
befahlen —! Aber hiezulande heißts allemal: erſt beſinns 
und dann — beginns noch lange nicht! Dem Pfarrer wurde 
allenthalben aufgegeben „nicht allein alle Sonntag auf der 
Kanzel für die Lektion das Evangelium verſtändlich ableſen 
und nachmittag durch den Küſter leſen zu laſſen, ſondern 
auch ſelbſt alle Sonntag zur Veſperpredigt, die er hinfüro 
halten und nicht verſäumen ſoll, ein Stück des Katechismus 
mit der Auslegung Luthers kürzlich und einfältig auf ½ Stunde 
erklären, die Kinder und Geſinde ſowohl auch andere einfältige 
daraus examinieren und die Geſänge, ſo auf ein jedes Stück 
gerichtet ſein, ſingen und dem Volke und Zuhörern gemein 


1) Schmidlin, a. a. O., S. 358. 

) Schmidlin, a. a. O, S. 266 f. 

5) J. Collijn, a. a. O., Nr. 109. 474. 520. 1096. 1110. 
1243. 1251 1372 und vielleicht Nr. 458. 1244. 
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machen und ſoll dieſes nicht unterlaſſen, ob etwa ſchon die Zuhörer 
ſich ſparſam zur Kirche finden würden, damit nur etzliche 
übrige erbauet werden. Und dann das Geübte in den Advents⸗ 
tagen ſummariſcher Weiſe wiederholen, und daraus ſonderliche 
Examina anſtellen, auch können zur hl. Kommunion und 
Abendmahl nicht geſtattet, er ſei denn in der Lehr des 
Katechismus zur Notdurft gegründet, zu dem Ende er denn 
auch der Confirmation, die er bishero nicht gebrauchet, hin⸗ 
füro nach Anleitung der Kirchenordnungen halten. . .. Auch 
wird er in der Woche Bibelabſchnitte erklären, Pſalter, 
Evangelien . . . beſonders am Samstag“). Da zu der 
„Katechismuserklärung“ im Sinne der K.⸗O. eine beſondere 
pädagogiſche Befähigung ſund ein umfangreiches Wiſſen nicht 
vorausgeſetzt werden brauchte, legte der Pfarrer die kleine 
Laſt des „Kinderlehrens“ gern auf die gefügigen Schultern 
des untertänigen Küſters. Das wurde von der Kirchenbehörde 
allgemein gebilligt, und viele Matrikeln verpflichten daraufhin 
den Küſter für alle Zeit dazu „Schule zu halten nach ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe“ (z. B. Dünnow bei Stolpmünde 1548). 
Der verfänglichen Frage, ob die Schule eine Inſtitution 
der Kirche ſei, gehe ich aus dem Wege; dagegen ſcheint mir 
an dieſer Stelle die andere Frage wichtig: ob die oben er⸗ 
wähnte „Kinderlehre“, die doch nur das Einprägen des 
Katechismus und das Einüben einiger Pſalm⸗ und Choral⸗ 
melodien kennt, überhaupt als Schulunterricht anzuſehen iſt? 
Die Pädagogik kann darauf mit Nein antworten; in der 
Geſchichte wird man anderer Anſicht ſein müſſen, weil ſonſt 
vor 1700 gar keine Dorfſchulen zu finden ſein dürften. — 
Die folgenden Notizen betreffen nur Schulen des 
Regierungsbezirkes Köslin. 
Als älteſte pommerſche Dorfſchule gilt die zu Gr. Jeſtin 
im ehemaligen Bistum Kammin (Wehrmann, Geſch. des 
pomm. Volksſchulweſens I. und Balt. Stud. XXX). Als⸗ 
dann dürfte Gramenz (Kreis Neuſtettin) zu nennen ſein. 
Die verloren gegangenen alten Akten der dortigen Pfarre 
vermuteten ſchon ſeit 1555 den Beſtand einer Schule. In 
der Kirchenmatrikel von 1590 heißt es, daß der Küſter gleich⸗ 
zeitig Lehrer der hieſigen Sonntagsſchule ſei. Er hatte eine ſehr 
ſchlechte Wohnung; deshalb wird den Inſaſſen des großen 
Kirchſpiels?) aufgegeben, eine neue zu bauen, „darin er 
Schule halten kann“. Der Nachſatz führt zu der Annahme, 
daß es ſich bei des Küſters Nebenbeſchäftigung wohl um 
etwas mehr als um das Einüben religiöſer Stoffe gehandelt 
haben mag. Meine Behauptung findet Unterſtützung durch 
die in der Dotation enthaltene Bemerkung: „dafür ſoll der 
Küſter Schule halten und (außerdem) den Katechismus aller⸗ 
wegen in der Kirche ableſen, alle Morgen, Mittag und Abend 
) Aus der Viſitation zu Alt⸗Malchow 1611. 


2) Die Kirchſpiele Grünewald und Wurchow ſind ſpäter ab⸗ 
gezweigt worden. 
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Betglocke ſchlagen uud ſelber die Glocken läuten .. , und 
durch den Hinweis auf die Perſönlichkeiten der Gramenzer 
Küſter. Dieſe Männer ſtanden faſt alle in hoher Achtung; 
nicht ſelten wird ein „Studierter“ und des Paſtors Adjunkt 
genannt, kein ſogenannter „Bildungsſchuſter“ iſt darunter. 
1650 iſt hier „Herr Franz Budden, Schwiegerſohn des Herrn 
Paſtors, Lehrer und Küſter geweſen“, lieſt man in der Schul⸗ 
chronik. Buddens Nachfolger, Wachholz, verfaßte ſogar eine 
umfangreiche Dorfchronik, die leider bei einem Kirchenbrande 
1703 unterging. Wachholz war ein eifriger, ſtrenger Schul⸗ 
monarch und wurde von flegelhaften Buben häufig verfolgt. 
Nach ſeinem Abgange zog wiederum ein fleißiger, rühriger 
und dazu muſikaliſch beanlagter Küſter ins Schulhaus. 
Schmeling hieß der vielſeitige Menſch, der lange Jahre ein 
begünſtigter, ja verhätſchelter Protokollſchreiber beim hieſigen 
Patrimonialgericht war, bis er — Gelegenheit macht Diebe — 
dem Götzen Alkohol in die Falle geriet und moraliſch unter⸗ 
ging. Der ſo begabte, aber eitle Mann ſuchte alsdann ſeinem 
wüſten Leben durch einen Sprung vom Kirchturm ein Ende 
zu machen, fand aber nicht den Tod, hingegen etwas, was 
er nicht erwartet hatte: Mitleid und Barmherzigkeit der 
Gemeinde; ſelbſt der Nachtwächter gab ſeinem Gefühl Aus⸗ 
druck, indem er unter den Fenſtern des ſchwerkranken Küſters 
die beiten Troſtlieder ſang ... Schließlich von der Behörde 
abgeſetzt, fand der Krüppel als bettelnder Muſikant einige 
Zeit ein ſchmales Kummerbrot. Zuletzt verſchaffte ihm das 
Erbarmen ſeines früheren Patrons einen Unterhalt als 
Organiſt in Bärwalde und Tempelburg, wo er in großer 
Armut zu Ende des 18. Jahrhunderts ſtarb. Schmelings Nach⸗ 
folger in Gramenz hatte bereits das Stettiner Seminar bejucht. 

Eine alte Schule beſitzt auch das durch die romantiſchen 
Bogiſlawſagen bekannte Lanzig. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
ſchufen die Ratsherren der reichen Herzogsſtadt Rügenwalde 
eine eigene deutſche Schule mit Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
klaſſen; vielleicht gab der ſtarke Klaſſengeiſt die Anregung 
hierzu. Faſt genau um dieſelbe Zeit richtete der Pfarrer 
Chriſtian Bilang zu Lanzig in ſeinem Hauſe eine Privatſchule 
für die Söhne der wohlhabenden Bauern ein und betraute 
ſeinen Küſter Claus Zeuſin mit der Unterweiſung. Wer und 
was den geiſtlichen Herrn zu der humanen Tat veranlaßt hat, 
wird uns nicht gemeldet, ebenſowenig welcher Art dieſer 
Unterricht geweſen iſt; aber dieſe Frage findet höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ihre Löſung in den Abſchieden der Kirchen⸗Viſitationen 
des Rügenwalder Amts vom Jahre 1611. In den Kirchenbüchern 
wird Zeuſin immer nur „Küſter“ geheißen, während der auf ihn 
folgende Abraham Ladewig (1632 — 1663) den Titel „Küſter 
und Schullehrer“ führt. Wie die Gramenzer Küſterei, war 
auch die zu Lanzig ſehr begehrt; 60 Taler bar, dazu 2 Morgen 
fetter Acker und 3/0 Morgen Wieſen am Kloſterbach galt als 
leckerer Biſſen, aber die größte Anziehungskraft lag im Kirchen⸗ 


acker, der dem Küſter von der Gemeinde gegen ſpottbilligen 
Zins überlaſſen wurde und der den Pächter inſtand ſetzte, 
wie ein geſetzter Bauer leben zu können! Und was erntete 
der Küſter noch alles, falls er die Gunſt und Liebe der gut⸗ 
mütigen Bauern zu gewinnen verſtand! — Aus der Zahl der 
Bewerber zog Paſtor Mandelkow 1663 den aus Stolpmünde 
ſtammenden Daniel Tritt herbei. Dieſer wurde der Ahn einer 
Lehrerfamilie, deren Glieder länger denn 200 Jahre in Lanzig 
die Köpfe und Herzen nach verſchiedenſten Grundſätzen zuge⸗ 
richtet haben. Nach Tritts Heimgang übernahm zunächſt ſein 
Schwiegerſohn Joachim Ahlert 1722 die pädagogiſche Erb⸗ 
ſchaft; dieſer wiederum legte das Schulzepter in die Hände 
ſeines Schwiegerſohnes und bisherigen Adjunkten Jakob Lietz. 
(Schluß folgt.) 
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Viel Licht liegt auf den freiwilligen Jägern, die ſich infolge 
des Aufrufes vom 3. Februar 1813 zum Kampfe für das Vaterland 
meldeten, und mit Recht hat man ihre Vaterlandsliebe, Opferwilligkeit 
und Tapferkeit oft und laut gerühmt. Wir verſtehen das um ſo 
beſſer, ſeitdem wir ſelbſt miterlebt haben, wie ſeit dem Auguſt v. Js. 
immerfort Kriegsfreiwillige ins Heer eingetreten ſind. Aber wo viel 
Licht iſt, da iſt auch viel Schatten. Das ideale Bild hat auch eine Kehr⸗ 
ſeite, die gewöhnlich wenig beachtet wird, weil ſie mehr im Verborgenen 
liegt. Von den Nöten und Beſchwerden, die für die freiwilligen 
Jäger hervortraten, erzählt der Verfaſſer des vorliegenden zweiten 
Teiles der rüher (Monatsbl. 1914, S 172f.) angezeigten Abhandlung. 
Es liegt ihm durchaus fern, etwas abſichtlich nur die Schwierigkeiten 
und Mißſtände hervorzuheben, aber bei dem Studium der Quellen, 
namentlich der Tagebücher, Eingaben und anderer Schriftſtücke, iſt 
ihm naturgemäß auch dieſe Seite des Bildes entgegengetreten, die 
zu verſchleiern unrecht wäre. So erhalten wir zum Teil ganz neue 
Eindrücke von den freiwilligen Jägern, und dieſe ſind ſehr lebendig, 
da wir ſie zumeiſt aus ihren eigenen Worten gewinnen. Wir erfahren 
Einzelheiten über die Errichtung der Detachements, über die Offiziere, 
die Jäger, den Erſatz, die ſpäteren Nöte und den Ausgang. 

Für die reiche Belehrung und Anregung, die jeder Leſer auch 
aus dieſem Teile gewinnen kann, ſei dem Verfaſſer Dank geſagt. 

M. W. 
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